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Warum die Eheleute Hannelore 
und Peter Schneider ihr Vierfa-
milien-Wohnhaus in Monheim-
Baumberg/Rheinland hoch 
wärmegedämmt bauten und mit 
energiesparender Heizungstech-
nik bestückten, hat nicht ganz 
alltägliche Gründe: „Sehen Sie, 
wir gehen jetzt in Rente. Das 
Haus ist unsere Alterssicherung. 
Es soll erstens vermietbar blei-
ben und zweitens das Wohnen 
keine allzu hohen Kosten ver-
ursachen. Wer weiß, wohin sich 
die Energiepreise entwickeln.“ 
Offensichtlich machen sich nicht 
nur die Eheleute Schneider sol-
che Gedanken. Jedenfalls waren 
schon zum Richtfest die drei 
Mietwohnungen vergeben.

Die Gartenwiese hinter dem 
Haus grenzt an einen See, na ja, 
Baggersee, der Rhein windet sich 
500 Meter weiter gemächlich 
durch die Auenlandschaft des 
jungen Niederrheins. Kein Hoch-
haus weit und breit. So lassen 
es die angrenzenden Metropolen 
Düsseldorf im Norden und Köln 
im Süden zu, quasi von beschau-
lichem ländlichem Wohnen in 
der Großstadt zu sprechen.

Ländliches Wohnen im KfW-
60-Haus. KfW-60-Häuser kom-
men mit einem Primärenergie-
bedarf von weniger als 60 Ki-
lowattstunden je Quadratmeter 
Wohnfläche und Jahr aus. Sie 
stehen wegen ihrer klimascho-
nenden Bauweise und Ausstat-
tung in der besonderen Gunst 
des Staates beziehungsweise der 
staatlichen Kreditanstalt für Wie-
deraufbau. Die belohnt derartige 
Architektur reichlich mit Förder-
mitteln. 

Abriss statt Umbau

Ehedem lebten die Schnei-
ders auf demselben Grund in ei-
nem Walmdach-Bungalow. Der 
stammte aus den 70-er Jahren, 
bot 250 qm Wohnfläche, die von 
gerade mal 24 cm dickem Mau-
erwerk dürftig wärmegedämmt 
umzäunt waren. Eingeschossige 
Bungalows zeichnet ein schlech-
tes Raumvolumen- zu Fassaden-
flächen-Verhältnis aus, heißt viel 
Wand bei relativ wenig Raum, 
heißt hohe Transmissionswärme-
verluste über das Mauerwerk. Die 
250 qm temperierte ein Nach-
strom-Blockspeicher, jene Elek-
troheizung mit praktisch der ge-
samten Tagesration an Heizungs-
wasser in einem voluminösen 
Boiler, den der Nachtstrom teuer 
auf 70 oder 80 Grad Celsius er-
hitzt.

Als eines Tages die mittlerweile 
großen Kinder auszogen, heiz-
ten die Schneiders leere Räume. 
Bauphysik und Struktur sträub-
ten sich gegen jede Umgestal-
tung. Der Grundriss hätte sich 
nur mit immensem baulichen 
Aufwand in zwei Wohneinhei-
ten umgliedern lassen, das ener-
getisch ungünstige Fassadenflä-
che/Raumvolumen-Verhältnis 
wäre davon aber in jedem Fall 
unberührt geblieben. Zusätzlich 
zur Grundrissveränderung auch 
noch Wände, Dach und Boden-
platte isolieren zu müssen – „Die 
Energiekosten zogen schon an, 
die Rente war also nicht mehr 
sicher“ (Peter Schneider) –, hätte 
den finanziellen Aufwand ins Ex-
orbitante verschoben, ohne jede 

Chance der Refinanzierung. Mit 
den Mieteinnahmen aus nur ei-
ner gewonnenen Wohnung plus 
den Energiekosteneinsparungen? 
Die Rechnung konnte nicht auf-
gehen.

Also wagten die Schneiders 
den Radikalschnitt. Sie zogen vo-
rübergehend aus und bestellten 
die Abbruchbirne. Denn in Peter 
Schneiders Schreibtischschubla-
de lag die wirtschaftlichere Al-
ternative, nämlich der Neubau 
eines Vierfamilienhauses, jetzt 
mit rund 550 qm Wohnfläche 
auf derselben Bodenplatte, mit 
43 cm dicken, gut isolierten Au-
ßenmauern, Niveau KfW-60-Ge-
bäude, notwendige Wärmeleis-
tung 18 kW für total vier Woh-
nungen. 

Mit Erdreich-Wärmepumpe, 
kontrollierter Belüftung mit Wär-
merückgewinnung und mit jähr-
lichen Energiekosten, berechnet 
zu heutigen Preisen, von 1200 
Euro für Warmwasser und Hei-
zung, ergo 300 Euro/Jahr pro Fa-
milie. 

Stabile Warmmiete

Ergo rentensicher. „Natürlich 
blieb ein Grummeln im Bauch. 
Machen die Mieter mit? Sie 
machten mit. Unsere Kalkula-
tion lief auf eine etwa zehn Pro-
zent höhere Kaltmiete als orts-
üblich hinaus, auf knapp 9 Euro 
statt 8 Euro, dafür aber auf eine 
mehr oder weniger stabile Warm-
miete. 

Erstens begnügt sich eine Erd-
reich-Wärmepumpe – und wir 
haben uns auf dem Markt umge-
schaut und nach allen Informati-
onen sehr Gutes gewählt – schon 

mal passé mit 30 oder 40 Prozent 
weniger Energie als ein Öl- oder 
Gas-Brennwertkessel. Zweitens 
verlangt unser Haus nicht mehr 
viel an Wärme. Wie gesagt, es er-
füllt mit 52 Kilowattstunden je 
Quadratmeter und Jahr den KfW-
60-Standard“, zählt Peter Schnei-
der auf. 

Drittens spiele in den Strom-
preis auch immer eine soziale 
Komponente hinein. Die Kilo-
wattstunde Elektrizität werde 
sozusagen amtlicherseits über-
wacht. „Langfristig gesehen“, ist 
der Bauherr optimistisch, „wird 
sich zudem, je mehr Wind, Bio-
masse und andere nachhaltige 
Energieträger in die Stromer-
zeugung eingebunden werden, 
der Tarif von den eskalierenden 
Öl- und Gaspreisen abkoppeln 
können. Wie gesagt, wir gehen 
fest davon aus, unseren Mietern 
nicht jedes Jahr eine Preiserhö-
hung und uns eine Heizkosten-
erhöhung präsentieren zu müs-
sen.“

Anfangs stand alternativ eine 
Pelletheizung zur Debatte. Doch 
schraubte sich in der Planungs-
phase vor gut 1 ½ Jahren der Ein-
kauf je Tonne Presslinge auf ei-
ne Spitze oberhalb des Ölpreises, 
schockte die Abnehmer und ver-
scheuchte die potenzielle Neu-
kundschaft. „Zugegeben, das hat 
sich beruhigt, und die Anbieter 
haben daraus gelernt. Aber be-
kommen wir überhaupt in fünf 
oder zehn Jahren noch das Ma-
terial zum Heizen? Biomasse als 
Energieträger steht heute bereits 
in Konflikt und Konkurrenz zu 
Biomasse als Nahrungsmittel. 

Auch das wird sich vermutlich 
einrenken, aber mit wie viel auf-
schäumenden Wogen zwischen-
durch? Darüber hinaus: Eine Erd-
reich/Sole-Wärmepumpe arbei-
tet für uns als Betreiber in jedem 
Fall sauberer und weniger war-
tungs- und instandhaltungsin-
tensiv als ein Pelletkessel mit 
Holz und Asche. Die Wärmepum-
pe braucht keine Betreuung.“

Service- und wartungsarm: 
Erdreich-Wärmepumpe

Keine Betreuung brauchen 
auch seine Mieter, Betreuung, 
was die Heizkosten-Verordnung 
angeht. Deshalb nicht, weil 
Wärmepumpenobjekte von der 
Pflicht der verbrauchsabhängi-
gen Abrechnung befreit sind. Das 
lässt § 11 der Heizkostenverord-
nung zu. Unter anderem steht 
dort: „Die Auflagen zur Versor-
gung mit Wärme sind nicht an-
zuwenden auf Räume in Gebäu-
den, die überwiegend versorgt 
werden a) mit Wärme aus An-
lagen zur Rückgewinnung von 
Wärme oder aus Wärmepumpen- 
oder Solaranlagen…“. 

Zur Warmwasserbereitung ließ 
der Monheimer pro Wohnung 
einen eigenen Wärmetauscher 
installieren. Das Anlagenschema 
sieht so aus, dass die Wärmepum-
pe zunächst zwei Pufferspeicher 
im Heizungskeller belädt: Spei-
cher eins mit einer maximalen 
Temperatur von 35 oC bedient 
im direkten Kreislauf die Fuß-
bodenheizungen in den Wohn-
einheiten; Speicher zwei mit 55 
oC Vorlauftemperatur pumpt bei 
Bedarf – wenn die Bewohner in 
Küche oder Bad die Warmwas-
serhähne aufdrehen – das Heiß-
wasser durch die Kanäle der Plat-
tenwärmetauscher. Im Prinzip ist 
darunter ein Durchlauferhitzer 
zu verstehen, der in der Abstell-
kammer jedes Mieters hängt. Nur 
werden diese dezentralen Ther-
men nicht mit Gas, sondern, wie 
geschildert, mit Heißwasser zur 
Temperierung des zuströmenden 
Kaltwassers beheizt. Das Boiler-
wasser zirkuliert zurück in den 
Kellerspeicher. Diese Lösung gilt 
allgemein als besonders hygie-

nisch in Bezug auf Pseudomo-
naden, Legionellen und ande-
re bösartige Mikrobiologie im 
Trinkwasser. 

Keine Bauschäden durch 
Schwitzwasser

KfW-60-Standard, Erdreich-
Wärmepumpe, legionellensiche-
re Warmwasserversorgung, kon-
trollierte Lüftung kontra Schim-
melbildung, mit Luftabsaugung 
in Badezimmer, Gäste-WC und 
Küche, mit Zulufteintritt unter-
halb der Fenster über Konvek-
toren, garantieren ein behagli-
ches Innenraumklima zu niedri-
gen Energiekosten. Apropos Lüf-
tungsanlage: Die fährt mit ei-
nem Unterdruck in den Räumen 
von etwa zwei Prozent gegenüber 
der Außenluft. Diese zwei Pro-
zent reichen aus, um Konden-
sationserscheinungen und damit 
Schwitzwasserschäden in Fugen 
und Ritzen der Fassade und Fens-
ter zu vermeiden. 

Diese Verfahrensweise ist rela-
tiv neu. In der Vergangenheit 
balancierte man die Luftführung 
quasi druck-neutral aus. Das barg 
das Risiko, dass unter Umstän-
den warme Raumluft durch kal-
te Fensterfugen abströmte und 
dort mit entsprechenden Spuren 
im Gefolge kondensierte. Mo-
derne Lüftungsanlagen wie die 
von Vaillant im Mehrfamilien-
haus Monheim regeln deshalb 
heute die Volumina auf einen 
bestimmten Differenzdruck ein, 
der eine Luftströmung von au-
ßen nach innen garantiert und 
nicht eine umgekehrte Richtung. 
Wobei sich allerdings in den neu 
gebauten fugendichten Gebäu-
den ohnehin die Undichtigkei-
ten in Grenzen halten.

Peter und Hannelore Schneider 
zogen Ende des Winters ein und 
mit ihnen die Mieter. Die weni-
gen echten Heiztage im Frühjahr 
lassen noch keine Auskunft zu, 
ob sich die Heizkosten tatsäch-
lich in die Richtung entwickeln, 
wie vom Planer PBS GmbH, Er-
krath, berechnet. Auf der ande-
ren Seite gingen die Bauherren 
nicht blauäugig an das Konzept 
heran. Wenn nach einem eiskal-
ten Winter 400 Euro auf  der Jah-
resrechnung stehen sollten, liegt 
der Betrag immer noch im Soll. 
Die Schneiders sind sich jeden-
falls sicher, die richtige Entschei-
dung getroffen zu haben. Die 
richtige Entscheidung hinsicht-
lich der zukünftigen Heizkosten. 
Wegen der Rente … 

Gespeicherte Sonne

„Was soll schon passieren? Die 
Wärmelieferung der Erdreich-
Kollektoren dürfte stabil bleiben. 
Sehen Sie, wir heizen und küh-
len ja mit den Bodenschlangen. 
Im Sommer genügt es, wenn die 
kalte Sole mit Erdreichtempera-
turen bis 18 Grad Celsius durch 
die Fußböden zirkuliert, um min-
destens die Raumluft um 5 oC 
abzukühlen. Diese Wärme lagern 
dann die vier Vertikalkollekto-

ren oder Lanzen, die 70 Meter 
tief gehen, für den Winter in die 
Mineralogie ein. Wir zapfen so-
zusagen im Januar und im Feb-
ruar die Juli- und August-Sonne 
an. Solarenergie ist also durchaus 
speicherbar und nicht, wie vie-
le Interessengruppen behaupten, 
wenig lagerfähig.“ 

Zur Finanzierung hat der Bau-
herr die KfW-Mittel in Anspruch 
genommen. Deren Zins bewegt 
sich im Allgemeinen ein Pro-
zent unter dem Marktüblichen. 
50.000 Euro Darlehen geneh-
migte die KfW je Wohneinheit, 
also total 200.000 Euro. Dazu 
gab es noch kleinere Förderun-
gen aus einem kommunalen Pro-
gramm sowie einen Bargeld-Zu-
schuss von 10 Euro je Quadrat-
meter Wohnfläche – für die 550 
qm mithin 5.500 Euro – aus dem 
Marktanreizprogramm für Mehr-
familienhäuser. 

Bauherr Ehepaar Schneider hat-
te sich natürlich im Vorfeld der 
Baumaßnahme einen kompeten-
ten Bauträger gesucht. Er fand 
ihn in der ortsansässigen Firma 
Wirtz & Lück Wohnbau GmbH. 
Dieses Unternehmen hat schon 
mehrere KfW-60- und KfW-40-
Häuser errichtet und macht sich 
unter anderem jetzt mit einem 
energieneutralen Wohngebäude 
in Solingen einen Namen. Ener-
gieneutral heißt, dass der Wär-

mebedarf vollständig aus rege-
nerativen Quellen gedeckt wird 
und eine Photovoltaikanlage den 
dafür notwendigen Hilfsstrom 
liefert. 

Notwendig: 
Der Runde Tisch

Geschäftsführer Robert Wirtz 
zieht die investive Bilanz: 
„Marktanreiz- und KfW-Pro-
gramme sowie weitere Zuschüs-
se dürfen kumulieren. So kommt 
eins zum anderen. Rechnet man 
das alles zusammen und addiert 
die Energieeinsparungen hin-
zu, liegen Ihre jährlichen Belas-
tungen nicht höher, als wenn 
Sie heute stur nach der Energie-
ein-sparverordnung bauen wür-
den. Die derzeit noch gültige 
EnEV hätte uns einen maxima-
len Wärmebedarf von ca.120 Ki-
lowattstunden je Quadratmeter 
Wohnfläche gestattet. Wir bewe-
gen uns im Hause Schneider bei 
52 Kilowattstunden, und neben-
an bauen wir bereits in Rich-
tung 39 kWh. Das wäre ein KfW-
40-Haus. Und auch das halten 
wir preislich im üblichen Ni-
veau.“

Grob gesehen decken sich des-
sen Architektur und Technik mit 
der des KfW-60-Hauses der Fa-
milie Schneider. Die Redukti-
on von 52 auf 39 kWh kommt 
in erster Linie dadurch zustan-
de, dass der Neubau nicht wie 
das Vierfamilienobjekt freiste-
hend und Wind umströmt steht. 
„Links und rechts schön einge-
packt. Wir schließen eine Baulü-
cke zwischen zwei einseitig ange-
bauten Häusern. Sie sehen aber 
daran, was heute möglich ist, 
wenn man intelligent von vorn-
herein sämtliche technischen 
wie auch Förder-Möglichkeiten 
auslotet.“ 

Das setze allerdings eins vor-
aus, dass sich Bauträger, Archi-
tekt, Statiker, Planer, auch der 
Planer für die sanitärtechnischen 
Einrichtungen, vom ersten Tag 
an an einen Tisch setzten. „So-
fort ein Runder Tisch. Im Nach-
hinein schaffen Sie diese Werte 
nicht. Wenn Sie einmal anfan-
gen müssen abzuändern, weil Sie 
zu spät den Heizungsbauer oder 
Planer gerufen haben, läuft Ih-
nen das Ganze aus dem Lot.“ 

Der Bauträger weiß, wovon er 
spricht: „Lehrgeld dieser Art hat-
ten wir vor Jahren bei unserem 
ersten Energiesparhaus zahlen 
müssen.“         
                                                                                                                              

BERND GENATH

„Die Rente ist sicher“
In Monheim/Rheinland baute ein Ehepaar ein KfW-60-Mehrfamilienhaus zur Alterssicherung

KfW-60-Vierfamilienhaus mit jährlichen Belastungen, die einem konventionellen EnEV-Gebäude ent-
sprechen, obwohl der Wärmebedarf um 50 Prozent gesenkt wurde.

„Wir haben die Kaltmiete um etwa 10 Prozent erhöht, dafür müssen 
unsere Mieter aber nur geringe Heizkosten bezahlen. Das läuft auf 
eine ortsübliche Warmmiete hinaus mit dem besonderen Bonus, die-
se Warmmiete langfristig weitgehend stabil halten zu können, weil 
unsere Energietechnik kaum Kosten verursacht“, Eheleute Schnei-
der (rechts) im Gespräch mit Bauträger Robert Wirtz.

Wärmepumpe Typ AI 1 von Waterkotte. Standardmäßig ist sie be-
reits mit einem Wärmemengenzähler ausgerüstet, sodass sie die 
höchste Förderung nach Marktanreizprogramm und KfW in An-
spruch nehmen darf.

Förderfähig nach Marktan-
reizprogramm sind effiziente 
Wärmepumpen für die Warm-
wasserbereitung und die Be-
reitstellung des Heizwärmebe-
darfs eines Gebäudes. 

Der Zuschuss beträgt für Erd-
reich- oder Grundwasser-Wär-
mepumpen im Neubau 10 Eu-
ro/m²2 beheizte Wohnfläche, 
maximal 2.000 Euro je Wohn-
einheit. Für Wärmepumpen im 

Bestand erhöht er sich auf 20 
Euro/m² beziehungsweise ma-
ximal 3.000 Euro/Wohneinheit. 
Bestimmte Voraussetzungen 
sind allerdings daran genüpft. 
Details siehe Bundesanstalt für 
Wirtschaft und Ausfuhrkont-
rolle:

www.bafa.de 
(Energie/Erneuerbare Energien/
Wärmepumpen)

Allgemeine Voraussetzungen 
für die Förderung von effizienten 
Wärmepumpen

Beteiligte:
Auftraggeber: 
Ehepaar Peter und 
Hannelore Schneider, 
Monheim/Rheinland
E-Mail: schne.ps@t-online.de

Bauträger: 
Wirtz & Lück 
Wohnbau GmbH, 
Monheim/Rheinland  
www.wirtz-lueck.de

Planung: 
PBS & Partner, Erkrath  
www.pbs-partner.de

Wärmepumpenanlage: 
Waterkotte, Herne  
www.waterkotte.de


